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Probleme soziologischer Beratung in einem Industrieunternehmen

Hans Werner Busch

1. Prinzipien der thematischen Aufschlüsselung

Im Gegensatz zu den meisten Darstellungen zu den Fragen soziologischer

Beratung lege ich meinen Ausführungen ein spezifisches Sozialverhältnis

zwischen Berater und dem, der Rat sucht, zugrunde. Vorausgesetzt wird

nämlich, daß der Soziologe selbst Mitglied der um Unterstützung ersuchen¬

den Organisation ist. Unter solchen Bedingungen findet sich der beratende

Soziologe in Situationen, die durch besondere Rollenzumutungen, -anforde-

rungen und Wissensanstrengungen gekennzeichnet sind. Insofern erweisen

sich Probleme soziologischer Beratung in einem solchen Kontext stets auch

als generelle Probleme der Rolle eines Soziologen in einer arbeitsteilig¬
hierarchischen Organisation und weisen damit immer über den einzelnen

Beratungsfall hinaus.

Die Eigentümlichkeiten dieser Situationen werden an einem Fallbeispiel
illustriert. 'Seine Analyse orientiert sich an den Elementen:

a) das praktische, der Beratung unterliegende Problem

b) die Rolle des beratenden Soziologen mit den Aspekten
- Erwartungen im Kontext einer arbeitsteiligen, hierarchischen Organi¬
sation

- Ressourcen, speziell Wissen

- Rollenselbstbild (Identität)
c) Stand und Verfügbarkeit soziologischen Wissens

2. Die Genese einer Soziologenrolle am Beispiel eines komplexen

Beratungsfalles

Den Einstieg in die Thematik finden wir über die Frage, warum ein Indu¬

striebetrieb einen Soziologen einstellt. Im Zuge der Beantwortung ist fest¬

zustellen, daß der Ruf nach einem Experten für soziale Probleme in der

Regel angesichts eines gerade drängenden, meist sehr komplexen und zu¬

letzt erfolglos behandelten Problems ergeht und begleitend dazu nicht sel¬

ten erhebliche organisatorische Änderungen und neue konzeptionelle perso¬

nalpolitische Überlegungen erfolgen, daß aber dieser Ruf gerade einen So¬

ziologen nur in Ausnahmefällen deshalb erreicht, weil bei den Praktikern

auf eine informierte Einsicht in die Relevanz soziologischen Wissens gebaut
werden könnte.

Diese Erkenntnis ist eine wichtige Voraussetzung der Schwierigkeiten, mit

denen der Soziologe konfrontiert wird, wenn er in die Organisation über ei¬

nen komplexen Beratungsfall hineinfindet. Diese Schwierigkeiten treten vor

allem in folgender Gestalt auf:

a) Auf der Stufe der Problemidentifikation muß er entscheiden, wieweit er

sich mit den Zielen und Erwartungen der Praktiker identifizieren und ob

er die-vorgelieferten Problemdefinitionen, die alltagstheoretischen "Er¬

klärungen" sowie Aktions entwürfe akzeptieren kann.
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b) In der Phase der Entwicklung des Forschungsdesigns bereiten dem bera¬

tenden Soziologen nicht allein sein eigener Wissensstand sondern vor al¬

lem die Interessengegensätze der von dem Problem betroffenen betriebs¬

internen Gruppen und Stellen Schwierigkeiten. Sie fordern ebenso ausglei¬
chende Arrangements

c) wie die im Zusammenhang der Forschungsdurchführung auftretenden Fra¬

gen des Daten- und Persönlichkeitsschutzes. Der künftige Kredit des So¬

ziologen ist entscheidend davon bestimmt, wie die Schwierigkeiten in die¬

sen Phasen gelöst werden.

d) Wie in allen Fällen des Praxisbezugs sozialwissenschaftlicher Tätigkeit
wird auch im vorliegenden Beispiel der Brückenschlag zwischen For¬

schungsergebnissen und Empfehlungen zum Problem.

e) Am brisantesten erweisen sich die Schwierigkeiten, die mit dem Bera¬

tungsprozeß i. e.S. verknüpft sind, also mit der Phase der Umsetzung .

der Empfehlungen.

3. Bedingungen der Stabilisierung der Soziologenrolle

Die am Beispiel explizierten Folgerungen für eine Sicherung der Beratungs-
funktion auf der Grundlage einer stabilen Rollenkonstallation lassen sich so

zusammenfassen:

(1) Nach meinen Erfahrungen erscheint es nicht sinnvoll, daß ein Soziologe
in innerorganisatorischer Beratertätigkeit versucht, sich ausschließ¬

lich als Experte für komplexe Problemkonstellationen und als Krisenbe-

wältiger zu profilieren. Zwar verkenne ich nicht, daß ein solches Selbst¬

verständnis Rückhalt im Selbstbild vieler Soziologen findet und somit

breiter Sympathie im Fach sicher sein kann. Es scheint aber seine eige¬
ne Zerstörung in sich zu bergen. Denn der vornehmliche Bezug auf Kri¬

senerscheinungen impliziert einen exzessiven Handlungsdruck und ist

deshalb einer effektiven, einer überlegten Anwendung soziologischen
Wissens im Wege. Insoweit ist eine relative Erfolgslosigkeit auf Dauer

unvermeidbar und der Ausweg, seine wissenschaftliche Kompetenz ein¬

zig in der technisch exakten Anwendung des gelernten Methodenarsenals

zu beweisen, sehr.verlockend, was zugleich einen Identitätsverlust und

eine entgangene Chance der Professionalisierung bedeuten würde.

(2) Um nicht zuletzt diesen Gefahren vorzubeugen, plädiere ich für eine viel¬

fältige Einbindung des Soziologen in die organisationstypischen Entschei¬

dungsabläufe. Gleichwohl sind die Vorteile und Nachteile, die darin lie¬

gen, gegeneinander aufzuwiegen, wie auch auf die Durchsetzung der pro¬

fessionseigenen Standards unter Einschluß der ethischen Komponenten
nicht verzichtet werden kann.

(3) Neben der kognitiven Komponente, d.h. dem Aufweis und der Erweite¬

rung einer soliden Basis soziologischen-theoretischen und methodischen

Wissens, ist die affektive, auf die eigene situationsadäquate Handlungs¬
kompetenz bezogene Komponente von zentraler Bedeutung. Die Entwick¬

lung einer solchen Handlungskompetenz und mit ihr einer identifizierba¬

ren Soziologenrolle ist von widersprüchlichen Handlungsorientierungen
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bzw. -anforderungen durchsetzt. Eine Entscheidung für jeweils eine un¬

ter Zurückweisung der anderen führt entweder zur Isolierung oder einer

Praxis, in der Soziologie nur Element von Vorbildung ist. Deshalb ist .

die Lösung dieser Handlungsprobleme nur in einer permanenten Ausba¬

lancierung zu suchen.

(4) Einen weiteren wichtigen Gesichtspunkt für eine effektive soziologische

Tätigkeit beinhaltet die Frage, wieweit es dem Soziologen gelingt, sich

einen eigenen Zugang zu den in den alltäglichen Prozessen anfallenden

Daten zu sichern und diese Informationsbasis nach eigenem Interesse

möglichst zu verbessern, also Dauerbeobachtung zu institutionalisieren.

Sie eröffnet die Chance der Antizipation von Problemen, so daß der So-

v ziologe in der Lage ist, die soziologische Definition von Problemen zu

sichern und seine Kompetenz für die exklusive Verarbeitung spezifischer
Informationen zu demonstrieren.

(5) Schließlich ist zu bedenken, daß die Eigenart der meisten praktischen
Probleme so vielschichtig ist, daß zu ihrer Lösung die Vertreter sehr

unterschiedlicher Disziplinen beitragen müssen. Dieser Umstand erfor¬

dert den Mut zu eklektischem Vorgehen, allerdings nicht um den Preis

der Beliebigkeit sondern nach den Regeln intersubjektiv überprüfbaren
Problemlösens, was die Entscheidung für einen konsistenten Problem¬

lösungsansatz einschließt.

4. Folgerungen für Aus- und Weiterbildung

(1) Die Vermittlung eines breiten wie auch in die Tiefe gehenden theoriebe¬

zogenen Wissens muß im Zentrum stehen. Ich möchte mich hier nicht

für die Platitüde: Nichts ist praktischer als eine gute Theorie! stark

machen. Allerdings meine ich mit dieser Forderung nicht so sehr die

Vermittlung solcher Theorien, deren Hauptleistung in der ideologiekri¬
tischen Bewußtseinsdurchleuchtung und -revision liegen könnte, zumal

sich hinter solchem Anspruch allzu leicht eskapistischer Hochmut ver¬

bergen kann. Vielmehr habe ich solche Theorien im Auge, deren Ent¬

wicklung nicht an der methodischen Konfrontation mit harten Fakten vor¬

beigegangen ist, die also induktiv-deduktiven Konstruktionskriterien un¬

terliegen.
In der Methodenausbildung sollte - im Hinblick auf Anforderungen außer-

universitärer Praxis - der Behandlung prozeßproduzierter Daten wesent¬

lich mehr Beachtung geschenkt werden.

Eine Nebenbemerkung: In meinen Augen scheint ein Ergebnis projektbe-.

zogenen Studiums, das ja eine der Formen der Ausbildung darstellen

kann, die dem hier vertretenen Anliegen entgegnkommt, nicht selten die

virtuose Beherrschung programmierter Auswertungstechniken zu sein,

und zwar auf Kosten theoretischer Fundierung und unter Verzicht sozia¬

ler Analyse, die diesen Namen verdient.

¦ (2) Die Entwicklung einer Taxonomie soziologischen Wissens, deren eine

Dimension Anwendungsprobleme bzw. -felder darstellen könnte, deren

andere auf eine Klassifizierung soziologischen Wissens gerichtet wäre,

steht noch immer aus. Eine solche Taxonomie könnte gerade dem in
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außeruniversitäter Praxis stehenden Soziologen ein wichtiger Wegweiser
durch das Gestrüpp soziologischer Wissensangebote sein und ihm helfen,
die Schwelle zu eigenen Fortbildungsbemühungen zu überschreiten.

(3) Auf Angebote von Kontaktstudiengängen und projekt- bzw. problembezo¬

genen Weiterbildungsveranstaltungen kann nicht weiter verzichtet werden

In Ergänzung zum zuvor genannten Punkt scheint mir gerade dieses An¬

liegen eine wichtige Voraussetzung dafür zu sein, daß sich der Soziologe
außerhalb der Hochschule auf Dauer als Soziologe behaupten kann.

(4) Situationsadäquates Handlungswissen kann kaum in der Universitätsaus¬

bildung gelehrt werden. Kompensationsversuche über die Vermittlung
verschiedenartigen Nebenfachwissens halte ich für untauglich. Entweder

erweist es sich gegenüber den Praxisproblemen als überflüssig oder als

zu mager. Zudem fördern solche Versuche in meinen Augen nicht die

Professionalisierung; sie hindern sie eher, weil sie in der außeruniver¬

sitären Praxis eher Konkurrenz, nicht aber Kooperation zwischen pro-

blem- und aufgabenrelevanten Disziplinen provozieren. Dieser These

scheinen die Wünsche der Soziologen in der Praxis zu widersprechen,
die in den Untersuchungen der letzten Jahre zur Professionalisierungs-
frage zu Wort gekommen sind. Ich vermute jedoch, daß sich hinter ihren

Wünschen nicht selten die Frustrationen der eigenen Praxis verbergen,
die aber kaum wegen des Fehlens nicht-soziologischen Wissens erzeugt
worden sind sondern eher aus Mangel umsetzungsfähigen soziologischen
Wissens.

(5) Schließlich meine ich, daß die interaktive Komponente der soziologi¬
schen Rolle im Studium gepflegt werden müßte. Damit meine ich Bemü -

hungen, die Kooperation mit Vertretern anderer Disziplinen fallbezogen
in adäquaten Interaktionsformen zu üben. Das ist etwas anderes als der

bloße Erwerb segmentierter Wissensinhalte.


